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1868. 


Deutſchland. 
Berlin, 31. Januar. Die Nachricht, der franzöͤſiſche 
Miniſter des Auswärtigen, Marquis de Mouftier, babe den andern 
Regierungen die Mittheilung gemacht, die vorläufigen Verhandlun⸗ 
gen über die römiſche Frage berechtigten zu der Hoffnung, daß ſie 
in einer Konferenz zu einem befriedigenden Abſchluß geführt wer⸗ 
den könnten, iſt nicht begründet. Wenigſtens iſt eine ſolche Mit⸗ 
thellung und überhaupt eine Mittheilung in Betreff der Konferenz 
bier in Berlin nicht gemacht worden. — Das Befinden des Kul- 
tusminiſters v. Mühler iſt in fortdauernder Beſſerung begriffen, 
jo daß zu boffen if, er werde nächſte Woche ſein Amt in feinem 
ganzen Umfange wieder antreten können. — Dagegen iſt der Mi⸗ 
niſter des Innern Graf Eulenburg in Folge einer ſtarken Er⸗ 
kültung erkrankt und genöthigt, das Zimmer zu hüten. — Es geht 
aus den naſſauiſchen Lokalblältern hervor, daß die Nachrichten über 
den angeblichen Nothſtand im Weſterwald, der bekanntlich 
zuerſt von der hieſigen „Zukunft“ entdeckt worden if, theils über⸗ 
trieben, theils unbegründet iſt. Die Ernte iſt dort nicht ſchlecht 
geweſen und im Allgemeinen als eine Mittelernte anzujehen, ſo 
daß weder ein eigentlicher Nothſtand vorhanden noch zu fürchten 
iſt. Von den dortigen Blättern wird gewünſcht, daß um die dor⸗ 
tigen Zuſtände zu heben, die Arbeitskraft beſſer verwerthet werde, 


und gewarnt, durch Almoſengeben der Bettelei und Vagabondage 


Vorſchub zu leiſten. — Bekanntlich find die von dem hieſigen 
Apotheker Dr. Cöhn während des Krieges im Jahre 1866 gelie- 
ferten Medicamente als verfälſcht erkannt worden. Es iſt hier⸗ 
bei zu bemerken, daß dieſe Medicamente nicht von den Militärbe- 
hörden beſtellt worden find, ſondern daß fie zu den freiwilligen 

ze gehört haben, die von den Lazarethen angenommen wor⸗ 
en find; 

Berlin, 31. Januar. Der preußiſche Geſandte im Haag, 
Graf Perponcher, hat am 29. v. Mts. ſein Beglaubigungsfchreiben 
als Vertreter des norddeutſchen Bundes beim niederländischen Hofe 
in einer beſonderen Audienz dem Könige überreicht. 

— Die vor einiger Zeit erwähnte Vermehrung der preußlſchen 
Bevollmächtigten zum Bundesrathe bat ſich immer noch verzögert, 
ſoll indeſſen, wie die „Bk.- und Handelztg.“ meldet, beſtimmt vor 
dem Zuſammentritt des Zollbundesrathes zu erwarten ſein. Da 


die Bevollmächtigten Norddeutſchlands zum Zollbundesrathe dieſelben 
fein werden, wie die Bevollmächtigten zum Bundesrathe, ſo wird 


eine beſondere Berufung der Letzteren nicht nöthig werden. Eine 
kurze Seſſion des Reichstags ſoll nach dem Schluſſe des Zollpar⸗ 


laments ſtattfinden. In parlamentariſchen Kreiſen hört man, daß 


bis Oſtern beide Seſſtonen beendigt ſein ſollen. 

— Der geheime Fonds, welcher für den Reichskanzler im 
öͤſterreichſſchen Budget pro 1869 ausgeworfen iſt, beträgt nicht we⸗ 
niger als 550,000 Gulden. Bekanntlich kommt derſelbe beſonders 
zu Preßzwecken zur Verwendung. 

— Seit einigen Tagen verweilt hier ein vortragender Rath 
des oͤſterreichiſchen Minifteriums des Innern, Herr v. Wehli, in 
der Abſicht, unſere höhere Verwaltung kennen zu lernen. Derſelbe 
hat ſchon mit den HH. Miniſtern des Innern und für Handel, jo 
wie mit dem Hrn. Polizeipräfidenten v. Wurmb konferirt und die 
wichtigſten Büreaus beſucht. 

— Der General- Major und Inſp. der 3. Ing.-Inſp. vom 
Mertens iſt in Folge der Verlegung dieſer Inſpektion hierher mit 
dem Stabe derſelben von Koblenz bier eingetroffen. 

— Die poltzeiliche Beſchlagnahme ver Nr. 2 des „Kladdera⸗ 
datſch“ iſt durch Beſchluß der ſtadtgerichtlichen Rathskammer wieder 
aufgehoben und dieſer Beſchluß ungeachtet der von der Staatsan- 
waltſchaft eingelegten Beſchwerde von dem Kammergerichte beſtätigt 
worden. Die Freigabe der Exemplare wird demgemäß erfolgen. 

— Der türkiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Artſtarcht Bey, 
hat ſich bekanntlich ſeiner Zeit bei dem von der Kronprinzeſſin zu 
Gunſten unſerer verwundeten Soldaten und der Hinterbliebenen der 
im Kriege Gefallenen veranſtalteten Bazar dadurch hervorgethan, 
daß er ein Blumen- Bouquet, welches ſich unter den ausgeſtellten 
Gegenſtänden befand, um den von ihm ſelbſt beſtimmten Preis von 
1000 Thlrn. ankaufte und das Bouquet im Namen feines Sou- 
veräns der Kronprinzeſſin überreichte. Dieſelbe Vereinigung von 
großberziger Freigebigkeit und feiner Galanterte hat, wie wir hören, 
der Vertreter der Türkei auch j izt bei dem von der Königin ver- 
anſtalteten Bazar zum Beſten der Oſtpreußen dokumentirt. Am 
Donnerſtag beſuchte Ariſtarcht Bey den Bazar und zahlte für eine 
kleine Gipsſtatue, die Königin Auguſta darſtellend, den Preis von 
200 Friedrichsd'or, indem er dabei bemerkte, daß er das Bild dem 
Sultan einſenden werde. ; 

— Die Hannöverſche „Situation“ in Paris bindet ihren Le⸗ 
ſern die Fabel auf, daß Mannheim befeſtigt worden ſel. Der Ort 
iſt und bleibt eine offene Stadt. 

— Die „Z. C.“ ſchreibt: Aus allen Nachrichten, die uns über 
den Nothſtand in Ostpreußen zugehen, tritt uns als die bedeut⸗ 
ſamſte Aufgabe für die nächſte Zeit die hervor, daß die Frübjahrs⸗ 
Beftelung, ſowohl was das eigentliche Sommer-Getrelde, als be⸗ 
ſonders was die Kartoffeln anbelangt, ausreichend und mit geſunder 
Saat bewirkt werden kann. Es iſt dies in dieſem Jahre doppelt 
wichtig, weil die Winter⸗Beſtellung wegen der ungünſtigen Witte⸗ 
rungs-Verhältniſſe theils nicht volftändig, theils nicht regelrecht hat 
auegeführt werden können und mithin der Ausfall der nächſten 
Ernte weſentlich durch den Ertrag der Sommer Saaten bedingt 
werden wird. Am meiſten wird es ſich zur Erleichterung der 
Grundbeſitzer empfeblen, wenn die erforderlichen Quanta ſettens der 
Kreisſtände als folder im Großen angekauft und an die einzelnen 
Beſitzer zum Koſtenpreiſe abgelaſſen werden. Seitens der Regle⸗ 
rung in den betreffenden Handelsverkehr direkt einzugreifen, dürfte 
ſeine großen Bedenken haben, ſelbſt wenn man von den lehrreichen 
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Erfahrungen abfehen wollte, die man damit in den Notbjabren 
1846 und 1847 gemacht bat, wo bekanntlich ein nicht unbedeu- 
tender Theil der beſchafften Vorräthe liegen blieb und gänzlich 
verdarb. 

— Das „Berl. Fremdenblatt“ ſchreibt: Bekanntlich haben 
wir vor Kurzem über einen angeblichen „Profeſſor Dr. Davis“ 
referitt, welcher hier als literariſcher Schwindler entlarvt wurde. 
Derſelbe hat ſich von hier nach Elberfeld begeben und dort iſt es 
ihm gerade ſo wie hier gegangen. Einem intereſſanten Berichte 
der „Elb. Z.“ entnehmen wir das Folgende: Davis befindet ſich 
auf Einladung in der Abendgeſellſchaft eines Elberfelder Kunſt⸗ 
kreiſes. Er verſprach, den Monolog des „Fauſt“ zu leſen und zu 
kommentiren, und wandte ſich einleitend an ſeinen Nachbar mit 
der Frage: „Kennen Sie Fauſt?“ worauf der Angeredete natürlich 
nur antworten konnte: „Oberflächlich“. Mr. Davis nahm dies 
aber für baare Münze und erwiderte: „Es find wirklich ganz 
charmante Sachen darin; leſen Sie ihn!“ (die Tiſchgeſellſchaft 
wechſelte bedenkliche Blicke.) Mit der Frage: „Sie haben wohl 
eine ſehr anſtrengende Reiſe gemacht?“ wurde dies Kapitel ver⸗ 
laſſen. Aber derartige Menſchlichkeiten paſſtrten dem Herrn Pro- 
feſſor immer mehr und die Geſichter wurden immer länger. Er 
merkte auch bald, daß man in ſeiner Nachbarſchaft in allen Spra- 
chen, die Mr. Davis zu ſprechen behauptete, zu ſchweigen anfing. 
Jetzt, dachte er, mußt du dich rehabilitiren, du wirft einen großen 
Coup machen. Er räuſperte ſich und erklärte, er habe der Geſell⸗ 
ſchaft ein äußerſt geiſtreiches Räthſel mitzutheilen, das er vor Kur- 
zem von einem Freunde in Teheran, Irkutsk oder New-Zerjey — 
das können wir nicht mehr genau jagen — gehört habe: „Wel⸗ 
ches iſt das Weſen, das am Morgen auf 4, am Mittag auf 2 
und am Abend auf 3 Beinen geht?“ Das wußte natürlich keiner 
der Anweſenden und unter gedämpfter Heiterkeit gab uns Oedipus 
Davis die richtige Löſung zum Beſten, wobei er nicht ermangelte, 
erläuternd hinzuzufügen, daß bei den „drei“ Beinen der Stock, 
deſſen die Greiſe bedürfen, mitgezählt ſei. Als dem Herrn Pro- 
feſſor von einem menſchenfreundlichen Nachbar bedeutet wurde, daß 
das Rätbſel doch nicht funkelnagelneu ſeti, da ſchon eine gewiſſe 
Sphinx ſich das Vergnügen gemacht habe, damit in würgeriſcher 
Abſicht zu renommiren, lächelte der Herr Profeſſor mit dem gut- 
berzigſten Geſicht von der Welt — er hatte offenbar Feine dunkle 
Ahnung von dem, was man ihm ſagte, und in der Mythologie 
war er noch weniger bewandert als in der Philologie. Aber da- 
mit noch nicht genug: eine Blamage kommt bekanntlich nie allein. 
Nach aufgebobener Tafel begaben wir uns in das Nebenzimmer, 


wo die „Produktion“ des Herrn Profeſſors beginnen ſollte. In 
Unſer 


dieſem Zimmer ſteht ein Abguß der medieeiſchen Venus. 
gelehrter Freund, der uns im Laufe des Geſprächs erzählt hatte, 
daß er juſt mit der Abfaſſung eines kunſtgeſchichtlichen Werkes be⸗ 
jpäftigt ſei, mußte die Venus, um nicht aus der Rolle zu fallen, 
mit Kennerblicken muſtern. Er nickte Beifall und lispelte ein 
wohlgefalliges „Schön, recht ſchön!“ zwiſchen den Lippen, deſſen 
Wirkung leider wiederum durch die unmittelbar darauf folgende 
Frage: „Wer iſt dieſe Dame ?“ beeinträchtigt werden ſollte. Der 
böfliche Wirth antwortete ihm, es ſei die mediceiſche Venus. 
e rief der Verfaſſer der Kunſtgeſchichte, „iſt die in Ihrem 
eſitz Mn 

— Vor einigen Tagen wurde Luxemburg in nicht geringe 
Aufregung verſetzt durch das plötzliche Aufflattern einer franzöfl- 
ſchen Flagge an hervorragender Stelle der Stadt. Die Einwoh- 
ner, erſchreckt, daß fie über Nacht heimlich an Frankreich verkauft 
worden, liefen in großer Beſtürzung zuſammen; es ſtellte ſich aber 
heraus, daß irgend ein Schalk ſich mit den guten Luxemburgern 
einen Scherz erlaubt hatte. Als Savoyen und Nizza an Napo- 
leon ausgeliefert werden jolten, wurden von Agenten unter dem 
Befehle Pielri’s, des bekannten Chefs der bonapartiſtiſchen Polizei, 
dieſelben halb-kindiſchen Spiele getrieben. Eine Zeit lang lachte 
man verächtlich über die närriſchen Einfälle, bis man an einem 
ſchönen Morgen die Entdeckung machte, daß ein tieferer Sinn die⸗ 
ſem Spiele zum Grunde lag.“ 

— Btelfach hat ſich die Erfahrung herausgeſtellt, daß für die 
Zeit vor Oſtern, in welcher keine Trauungen flattfinden dürfen, 
dennoch Trauungs-Anmeldungen eingehen. Die Bethetligten ſuchen 
dann meiſtens geltend zu machen, baß fie von der „geſchloſſenen 
Zett“ keine Kenntniß gehabt und ſchon alle Vorbereitungen zur 
Verheirathung getroffen hätten. Um dieſer Unkenntniß und den 
daraus entſpringenden Uebelſtänden abzubelfen, iſt von mehreren 
Konſiſtorten den Getſtlichen ihrer Bezirke die Weiſung ertbeilt 


worden: einige Wochen vor der geſchloſſenen Zeit von der Kanzel 


zu verkünden, daß während derſelben Trauungen nich vollzogen 
würden. 

— Das gerichtliche Strafverfahren wegen Schulverfäumnifje 
im Bezirke des Appellattonsgerichtsbofes zu Köln hat in nachſteben⸗ 
den Fällen zu Entſchetdungen des Ober⸗Tribunals über prinzipiell 
ſtreitige Fragen Veranlaſſung gegeben. Zuerſt hat der döchſte Ge⸗ 
richtohof entſchleden, daß die von dem Lehrer angefertigte und von 
dem Orts - Schulvorſtande beſcheinigte Schulverſaumniß - Lifte die 
Beweiskraft amtlicher Protokolle habe, nachdem das Polizeigericht 
dieſen Liſten die fragliche Bewelskraft abgeſprochen batte. Dann, 
daß die Verpflichtung zum Schulbeſuche mit dem vollendeten vier⸗ 
zebnten Lebensjahre nicht unbedingt aufhöre, nachdem der Poltzei⸗ 
richter das Gegentheil angenommen hatte. Demnächſt, daß der 
Strafrichter nicht befugt fei, die Fähigkeit des Kindes zum Schul ⸗ 
beſuche einer ſelbſtſtändigen Prüfung zu unterwerfen, letztere viel- 
mehr nur der weltlichen und geiſtlichen Schulbehörde ausſchließlich 
zuſtehe. Auch hier war der Poltzetrichter entgegengeſetzter Ansicht, 
ſo daß das Ober⸗Tribunal ſein freiſprechendes Urtheil kaſſirt hatte. 
Endlich, daß das nach der Kabinets-Ordre vom 20. Juni 1835 


von den Polizei» Verwaltungsbehörden zu verbängende Strafmaß 
auch von den Gerichten angewendet werden darf, welchen Grundſaß 
ein poltzeigerichtliches Urtheill in Abrede geſtellt hatte. 
Hamburg, 30. Januar. Die Beſtrebungen unſerer hle⸗ 
ſigen beiden Vereine zur Linderung der Noth in Oſtpreußen neh⸗ 
men einen recht erfreulichen, täglich ſich erweiternden Fortgang. 
Die Geldſammlungen im Großen, welche der Hülfaverein für Oſt⸗ 
preußen übernommen, ſind bereits auf die Höhe, von 33,000 Toa⸗ 
lern gebracht und die umſichtige Verwendung dieſer Gelder, welche 
ſich mit Geſchäftskenntuiß die Herren Senator Hayn, Rape und 
Dr. Donnenberg angelegen ſein laſſen, wird ſicherlich ſchon man⸗ 
cher zweckmäßt en Einrichtung, wozu Geldunterſtützung erforderlich 
war, förderlich geweſen ſein. — Mit gleicher Geſchäftsthätigkeit 
rührt aber auch der Frauenverein die Hände und iſt nach allen 
Seiten hin bemüht, ſeinem Streben die möglichſte Ausdehnung zu 
geben. Mit Genugthuung darf daher wohl konſtatirt werden, daß 
der Verein bereits an Victualien, wärmenden Kleidungsflüden, 
Betten u. ſ. w. bislang ein Geſammigewicht von 14,877 Pfo. von 
hier aus an die ‚Stätte der Noth expedirt hat. Die raſtloſe Tyä⸗ 
tigkeit der Vorfitzenden, Frau Albertine Schön, läßt aber auch bei 
dem praktiſchen Betrieb für den Mitte Februar zu eröffgenden 
Bazar auf einen günſtigen Ausfall hoffen. Derſelbe wird, da 
werthvolle und zahlreiche Gaben vielfach einlaufen — wenn auch 
nicht in dem Maße großartig, wie der in Berlin unter Protek⸗ 
tion J. Maj. abgehaltene — dennoch, weil das zur Verfügung 
geſtellte Sagebielſche Etabliſſement jo überaus zweckentſprechend iſt, 
und weil die dekorative Ausſtattung ſehr glänzend werden ſoll, in 
feinem Erfolg und Erlös gewiß eine recht beträchtliche Summe 
als Beiſteuer für Linderung der Noth liefern. In richtiger Wür⸗ 
digung der hieſigen Verbältniſſe, wo auch der Geringere, weniger 
Begüterte gern erbötig iſt, fein. Scherflein der Mildihätigkeit zu 
bieten, hat der Vorſtand des Vereins in 200 verſchiedenen Loka⸗ 
len der Stadt Sammlungsbüchſen aufgeſtellt, deren Inhalt gleich⸗ 
falls ſeinem Zwecke dienlich gemacht werden ſoll. 1 
Dresden. 30. Januar. Se. Majeſtät der König, welcher 
ſich von Leipzig aus noch an den Altenburgtſchen Hof zu kurzem 
Beſuche begeben hatte, iſt heute von dort wieder hierher zurück⸗ 
ekehrt. j 
1 8 31. Januar. Das Wehrgeſetz, welches geſtern 
die Sanktton des Königs erhalten hat, iſt durch das deutige Geſetz⸗ 
blatt publiziert worden. Daſſelbe tritt von morgen an in Kraft. 
Ausland. 150720 
Wien, 31. Januar. In der heutigen Sitzung der unga⸗ 
riſchen Delegation erklärte) das Reichs mintſterium ſchriftlich in Be⸗ 
zug auf die Interpellatton von Gbyery und Genoſſen Folgendes: 
Durch Anwendung der Titulatur „Reichs-Mintſtertum“ werde keine 
Erweitere ng der Kompetenz des Kavinets bezeichnet. Der Ausdruck 
„Gemeinſame Miniſter“ ſet ſynonym mit „Reichs miniſter“. Die 
Geſetzmäßigkeit der Stellung des Kriegsminiſteriums wird in der 
Antwort aus dem Geſetz von 1867 hergeleitet. Kerkapoſpt erklärt 


ſich durch dieſe Beantwortung der Jaterpellation befriedigt, wäh⸗ 


rend Gbyczy ſich weitere Meußerungen vorbebält; 

Trieſt, 31. Januar. Der öͤſterretchiſche Lloyd⸗Dampfer 
„Stadium“, welcher voa Konſtantinopel am 25. d. abgefahren war, 
iſt geſtern 9 Uhr Abends bier eingetroffen. 

Konſtantinopel, 25. Januar. Die Stellung Fuad-Paſchas 
bat ſich wieder befeitigt. Muhad-Paſcha ſoll zum Gouverneur von 
Kandia deſigntit ſein. 

Athen, 25. Januar. 
Kammeen aufzulösen. 

Paris, 29. Januar. Die „Kreuz-Ztg.“ ſchreibt: Geſtern 
fuhr der Kaıfer trotz des ſehr ſchlechten Wetters in einer offenen 
Kaleſche aue; man ſagte, er habe den Kirchhof von Montmartre, 
durch den Präfekt Hausmann eine Straße legen will, beſucht, und 
die Parijer hoffen ſtalk, daß der Kaiſer dem Seine-Präfekten zei⸗ 
gen werde, daß es doch noch einen Willen über dem „erſten Mann 
im Hauſe“ giebt. — Ich hade Ionen ſchon geſcheteben, daß ſich die 
Wittwe des Duc de Morny wieder vermählt und zwar mit einem“ 
ſpaniſchen Granden erſter Klaſſe, dem Marqate v. Alcanices. In 
Spanten nun führt die Grandezza in der Regel den äjteften Titel, 
der im Haufe iſt, die Herzogin von Morny, eine ruſſiſche Fütſtin 
Trubetzkot, aber will eine Herzogin bleiben, darum wird der Mar- 
quis von Alcantces id Duque di Seſta nennen, welcher Tuel 
glücklicherweiſe auch zu ſeiner Verfügung ſteht. — Man erwartet mit 
großer Neugierde die Schrift, welche Monſeigneur Dupanloup ge- 
gen den Minifter Duruy geſchtteben; der ſtreitbare Pralat ſoll 
darin alle Sentenzen zuſammengeſtellt haben, durch welche der 
oberſte Unterrichtsratd ſämmtliche Werke Durups formell verur- 
theilte, verſteht ſich, bevor derſelbe Unterrichts-Mintſter wurde. Es 
handelt ſich, wie Ste wiſſen, um den Unterricht der weiblichen Ju⸗ 
gend, welchen der Miutſter den Händen der Geiſtlichkett eut winden 
mochte. — Der Komponift Offenbach hat an Tanni me eine jädrlicht 
Einnahme von etwa 40,000 Tolr.; dennoch wurde im Namen 
eines Herrn Courbonlter Beſchlag auf ſeine Tantiöme für ſeine 
Oper Robinson Cruso& gelegt wegen Schulden! 

— In Lille beriſcht eine ungewöhnliche Wablagitation. Der 
offizielle Kandidat iſt Desrotours, zu deſſen Gunſten der Prafekt 
Alles, was in ſeinen Kräften ſtebt, aufbtetet. Das Präfekturblatt 
bat ſogar den Kandidaten der Oppofition Gery-Leycand beſchuldigt, 
ſich an England verkauft zu haben!! Leprand hat eine Diffama- 
tionsklage gegen das Peäfekturblatt erhoben. 0 

Paris, 31. Januar. Ja der heutigen Sitzung des Senats 
unterſtüßte Michel Cbevalier die eingegangene, gegen die Nieder- 
reißung des Ausſtellungsgebäudes gerichtete Petitton. Der Kriegs⸗ 
miniſter verlangte dagegen, daß das Marsfeld baldigſt feiner feü⸗ 
heren Beflimmung zu Milltärzwecken wiedergegeben werde. 


Die Reglerung ſoll beabſichtigen, die 
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BETRITT 


Florenz, 31. Januar. Gutem Vernehmen nach ſteht die 
Abfahrt eines italieniſchen Geſchwaders nach den Plata-Staaten in 
nächſter Zeit bevor; der Zweck der Expedition iſt nicht bekannt. 

— In der heutigen Sitzung des Senats wurde das proviſo⸗ 
riſche Budget für den Monat Februar genehmigt. Der Finanz- 
minifter kündigte an, daß er das Budget für das Jahr 1869 im 
Laufe des Monate Februar einbringen werde. 

London, 28. Januar. Das Wichtigſte aus dem geſtrigen 
Verböre der in Bezug auf die Exploſton in Clerkenwell angeklagten 
Jenier iſt die geſtern bereits gemeldete Thatſache, daß Einer aus 
ihrer Mitte, Sames oder auch Patrick Mullany, plötzlich als An- 
geber gegen die Genoſſen auftrat, und den Angeklagten Barrett 
als denjenigen bezeichnete, der das Pulverfaß an der Gefängniß⸗ 
mauer in Brand ſteckte. Im We entlichen ſagte er Folgendes aus: 
Er ſelbſt jet ein „Centrum“ der Fenier, kenne als ſolcher die meiſten 
der auf der Anklagebank Sitzenden, und habe oft mit ihnen ver⸗ 
kehrt. Bei einer acht Tage vor der Exploſton ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung jet er und auch Barrett anweſend geweſen, und damals 
jet beſchloſſen worden, daß jeder Mitverſchworene, je nach Kräften 
und Vermögen, Schießpulver anſchaffen ſolle. Auf dieſe Weiſe jet, 
meiſt durch kleine Lteferungen (nur einem Einzigen gelang ee, 25 
Pfund anzuſchaffen), das nöthige Quantum zufammengebracht wor⸗ 
den. Am Abende vor der Exploſton habe abermals eine Verſamm⸗ 
lung im Haufe Desmond's ſtattgefunden, bet welcher ebenfalls 
Mullanp, dann auch Engliſb, und ein dritter, ſehr blaß ausſehen⸗ 
der Mann, mit einem Loche in ſeinem Rock, Gilet und Hemde, 
der ſich Jackſon nannte, zugegen geweſen. Am nächſten Tage jei 
ein Verſuch gemacht worden, aber fehlgeſchlagen. Den blaſſen 
Mann (denſelben Jackſon, oder, wle er eigentlich zu heißen ſcheint, 
Barrett) habe er in der auf die Erploflon folgenden Nacht wiederge⸗ 
fehen, aber in einem andern Rock und mit abraſirtem Backenbart. 
Als er (Mullany) auf dieſe Veränderung anſplelte, habe der An- 
dere (Barrett) ihm gejagt, daß, nachdem er das Pulverfaß ange⸗ 
ſteckt, er es für nöthis gehalten habe, ſich möglichſt unkenntlich zu 
machen. Derſelbe Barrett ſoll auch nach Mullanp'n Ausſage da⸗ 
rauf ausgegangen fein, feinen ehemaligen Genoſſen und jpäteren 
Berräther Corpdon zu erſchleßen, was ihm nur aus Mangel an 
Gelegenheit nicht gelungen ſel. — Das bier Mitgetheilte enthält 
das Weſentlichſte von den Ausſagen dieſes Zeugen, welcher übri⸗ 
gens noch andere Enthüllungen in Ausſicht ſtellte, und deſſen Er⸗ 
ſcheinen unter den von der Anklage vorgeladenen Zeugen, bei den 
Angeklagten und ſonſt im Saale Anweſenden unausſprechliches 
Erſtaunen hervorbrachte. Wie viel an ſeinen Angaben wahr oder 
falſch if, werden die nachfolgenden Verhöre zeigen. Seine ver⸗ 
einzelte Zeugenausſage würde nach den Satzungen des engliſchen 
Rechtes immer zur Verurteilung binreichen. Bezeichnend aber für 
die Erbärmlichkeit des Fenterthums iſt es, daß ſchon drei Ge⸗ 
noſſen deſſelben und darunter zwei ſogenannte „Centren“ zu Ver⸗ 
räthern an der Brüderſchaft geworden ſind, und daß, ſowelt 
bis letzt bekannt iſt, auch nicht eine einzige durch Talent oder 
Stellung hervorragende Perſönlichkelt an der Verſchwörung bethei- 
ligt war. In Woolwich hat heute Morgen die Polizei einen Mann 
verhaftet, der zum Fenterbunde gehoren ſoll und dem Vernehmen 
nach verſucht hat, einen Artilleriefergeanten für die Brüderſchaft 
zu gewinnen. Es beißt, der Verhaftete, der ſich Thomas Daley 
nennt, jet amerikaniſcher Offizier und habe ſich ſehr bemüht, Arbeit 
im Woolwicher Arſenal zu finden, um bei einem Angriff auf das- 
ſelbe bülfreiche Unterſtützung leiſten zu können. Er habe ferner 
beträchtliche Geldbeträge in Beſitz und gehe damit ziemlich ver⸗ 
ſchwenderiſch um. Eine mit dieſer Feſtnehmung im Zujammen- 
hange ſtedende Hausſuchung hat zu keinem Rejultate geführt. 

— In der Schulfrage erhebt nun auch die Geiſtlichkeit ihre 
Der Erzbiſchof von Canterburp, die Biſchöfe von Dr- 
ford und Gibraltar und eine Anzahl von Geiſtlichen der Erzdiö⸗ 
eeſe Canterbury behandelten das Thema bei einer in Tunbrlge 
Wells gehaltenen Konferenz und fprachen ſich nicht nur jelbfiver- 
ſtänd-ich gegen unkonfeſſtonelle Schulen, ſondern auch gegen den 
Schulzwang ſehr entſchleden aus. Elner der Redner erklärte, vor 
zehn Jahren habe England in Sachen der Sulbildung den erſten 
Rang nach Preußen eingenommen, und gegenwärtig habe es mehr 
Schulkinder aufinweifen, als letzteres, „deſſen formales trockenes, 
irreligiöfes Schulweſen gar nicht am Platze jei." 

London, 31. Januar. Der „E tandard“ beſtätigt die 
Nachricht, daß der Bire-König von Aegypten den brittſcher Seite 
gemachten Vorſtellungen nachgegeben und den Rückzug des größeren 
Theils feiner Truppen aus Maſſowah angeordnet habe. 

Liſſabon, 31. Januar. Der Dampfer der Royal Mail 
Steam Packet Company „Onelda“ iſt heute mit der braſilianiſchen 
Poſt von Rio de Janeiro hier angekommen. 

Kopenhagen, 31. Januar. Sicherem Vernehmen nach hat 
der König beute Mittag den Verkauf der weſtindiſchen Inſeln unter- 
zeichnet. Das Ratifikations-Dokument iſt per Courier heute Abend 
nach Waſbington geſchickt. 

Bukareſt, 31. Januar. Der von der Adreß⸗Kommiſſion 
der Kammer vorgelegte Adreßentwurf dankt dem Kürſten Karl für 
die Aufrechthaltung poltiſcher Freiheiten unter ſchwierigen Verbält⸗ 
niſſen, und verheißt ferner die zu erwartenden Geſetzvorlagen ſofort 
in Berathung zu nehmen. Die Adreſſe des Senats dankt dem 
Hürſten für die vielen dem Lande erzeigten Wohlthaten und ſpricht 
die aufrichtigſten Wünſche für die Wohlfahrt dee Landes und der 
Dpnaſtie aus. 

Athen, 23. Januar. Nach Berichten aus Kreta vom 11. 
v. M. hat bei Kiſſamos zur Nachtzeit ein erbitterter Kampf ſtatt⸗ 
gefunden, indem die Kreter ſich Eingang in die türktſchen Ber- 
ſchanzungen erzwangen, Vlele tödteten und verwundeten, ſowie große 
Beute an Waffen machten. — Ein anderer Kampf entbrannte bel 
Kakaphro und endigte ebenfalls zu Gunſten der Kreter. — An 
demſelben Tage machten die Sphakloten einen Angriff auf die 
türtiſche Armee und vermutbete man, daß die Schlacht den ganzen 
Tag dauern würde. Zweibundert Türkenleichen bedeckten bereite 
das Schlachtfeld. Die Türken feuerten auf das Kreuz der katho⸗ 
lichen Domkliche der Stadt Retbymnos, Der franzöſiſche Konſul 
erhob Proteſt gegen dieſen Akt. — Bier rujflise Schiffe haben den 
Piräus verlaſſen, um ſich nach Kreta zu begeben und Flüchtlinge 
an Bord zu nebmen. 

New⸗Bork, 15. Januar. Der bisherige Oeſandte in 
China, Burlingame, hat dleſe Stelle niedergelegt und If in die 
Dienſte der chineſiſchen Regierung getreten. Derſelbe wird dem⸗ 


nächſt als Haupt einer großen chineſiſchen Geſandtſchrft Amerika 
und Europa bereifen, dort alte Beziehungen erneuern und neue 
anknüpfen und bei der Rückkehr für das Gouvernement des himm⸗ 


liſchen Reiches einen umfaſſenden Bericht feiner Miſſion ausars 


beiten. Hr. Brown von der engliſchen Geſandtſchaft, der ebenf alls 
feine Stelle aufgegeben, und des Champs von dem Küſtenzollamt 
ſind ihm als Sekretäre beigegeben, Che und Sun, Erſterer ein 


Mandſchu und der Andere Chineſe, find zum rothen Knopfe beför- 


dert und als Geſandte unter Burlingame geſtellt worden. Die 
chineſiſchen Diplomaten, die von zahlreihem Gefolge (allein 24 
chineſiſche Sekretäre) begleitet ſein werden, ſollen die Union zue rſt 
beſuchen und werden im Mai nach Englanb gehen. 


a Pommern 

Stettin, 1. Februar. Se. Maj. der König bat dem Au⸗ 
diteur der 20. Diviſton Herrn Brüggeman den Charakter als 
Juſtizrath verliehen. 

— Bei dem biefigen „Hülfs⸗Comité für Stettin und Umge⸗ 
gend“ ſind bis vorgeſtern an Liebesgaben 4982 Thlr. 17 Sgr. 1 
Pf. eingegangen. 

— Geſtern Abend nahmen wir zum erſten Male Veranlaſſung, 
den Werner ſchen Cirkus in der Poſt'ſchen Reitbahn zu beſuchen 
und müſſen bekennen, daß unſere Erwartungen durch die Leiſtungen 
der Geſellſchaft in dem Gebiete der höheren Reitkunſt und Gym⸗ 
naſtik mehrfach übertroffen wurden. Iſt die Zahl der Mitglieder 
und der Hülfsmittel, mit denen die Geſellſchaft arbeitet, auch etwas 
kleiner, als die mancher anderer Geſellſchaften, welche hier bisher 
zeitweiſe gaſtirten, jo wird dies dem Zuſchauer doch in keiner Weife 
füblbar, da jeder der darſtellenden Künſtler (einſchlleßlich einzelner 
noch ſehr jugendlicher Mitglieder) vollauf bemüht iſt, wirklich Ge⸗ 
diegenes zu leiſten und jo einen anten Totaleindruck hervorzubrin⸗ 
gen. 


dolt ebenſo gewandte als kühne Reiterinnen kennen. 
Gymnaſtikern find die Herren Williams, Sidolt, Volta und 


Conradi bezüglich ihrer mit eben jo großer Sicherheit als Eleganz 
ausgeführten Leiſtungen lobend zu erwähnen. — Die Geſellſchaft 
verdient demnach die Unterſtützung des Publikums in vollem Maße, 


umſomehr, als lokale Verhältniſſe (die Benutzung der Reitbahn an 


zwei Wochenabenden als Turnlokal) dieſelbe ſchon an und für ſich 


in den regelmäßigen Vorſtellungen beſchränken. 


— Heute früh nach 6 Ubr rückte die Feuerwehr nach dem 


Hauſe Lindenſtraße Nr. 17 zur Dämpfung eines Schornſteinbrandes 
aus. Letztere gelang indeſſen ohne Anwendung von Spritzen. 


— Auf die heute Abend im „Salon Agoſton“ zum Beſten 
der Nothleidenden Stettins und der Umgegend ſtattfindende Vor⸗ 
ſtellung machen wir im Intereſſe des guten Zweckes noch bejonders 


aufmerkſam. 

— Ein neues Obertribunals-Erkenntniß enthält folgenden 
Rechtsgrundſaß: „Nicht dem einzelnen Mitgliede des Verwal- 
tungsraths einer Aktiengeſellſchaft, ſondern nur dem Verwaltungs- 
rathe in feiner Geſammtheit ſteht das Recht zu, die Bücher 
und Schriften der Geſellſchaft jeder Zeit einzuſehen.“ 


Vermiſchtes. 

Berlin. Die Sp. Z. ſchretbt über den Bazar: Es war 
ein ſchöner Morgen, die Sonne beſchien dle Luſtgartenfront des 
Schloſſes mit hellem Strahl. Noch iſt es ziemlich ſtill, die Stun⸗ 
den des großen Andranges ſind erſt ſpäter, denn für einen großen 
Theil Berlins it 11 Uhr noch ſehr früh. Unten an der Glas- 
tdür ſteht ein galonnirter Diener, auf einem Treppenabſatz höher 
hinauf wird uns eine gewaltige Schüſſel entgegengehalten, in die 
wir unſern Tribut entrichten, noch ein paar Stufen und wir ſte⸗ 
hen in der Alten Kapelle, deren ernſte Majeſtät durch die herein⸗ 
fallenden Sonenſtrablen gemildert wird. Hier find Teppiche und 
Möbel, zum größten Theil von koſtbarſter Art, ausgeſtellt, zwiſchen 
Säulen hängen Gobelins und die koſtbarſten Tiſchlerarbetten, größ⸗ 
ten Theils Werke der Parifer Kunſt, füllen die Fenſterſeite. Die 
Ankommenden halten ſich hier einen Moment auf, um ſich zu ort⸗ 
entiren und zu bewundern, aber es berrſcht ein ernſter, faſt me- 
lancholiſcher Ton in dieſem Raum und das Auge wendet fi zur 
Linken, von wo ein Strom des Lichts hereinbricht, ein Fluüſtern, 
Rauſchen und Summen, jo heimlich, zauberiſch, berauſchend herein 
tönt und man ſtebt ſchon in der Thür. Welcher liebliche Anblick: 

„Von ſelber ſcheint zum zierlichen Gedichte \ 
Sich Klang an Klang und Bild an Bild zu reihn.“ 

Zur Linken an der Hinterwand des ſchmalen, langen, pradt- 
vollen Saales ſtehen die Verkaufsbuden, 18 an der Zahl, höchſt 
geſchmackvoll, glänzend und nur halb verbergen fie die dürch die 
berühmten Bilder koſtbare Hinterwand. Wir wollen ſie nicht 
techniſch beſchreiben, dieſe „Buden“, ſie ſind in der Konſtruktion 
der Beſtimmung treu geblieben, nur daß die Linien natürlich 
etwas edler und reiner ſind, als an unſeren Weihnachtsbuden; 
die Farben, Roth und Gold, das letztere beſonders in den 
tragenden Lanzen, find die beſten für die erdrückende Pracht 
des Saales, und die Verhältniſſe ſinv jo überaus glücklich ge- 
griffen, daß die Invaſion des Bazars — nicht im Geringſten 
ſtört. Aber die Buden find nicht im Stande, den Be- 
dürfniſſan des Verkehrs zu genügen, und jo hat fi längs der 
Fenſterwand noch eine Reihe von Tiſchen etablirt, auf welchen 
(ganz wie auf den Märkten) der kleinere Verkehr ſein Glück ver⸗ 
ſucht. Hier kann man Looſe bekommen, würfeln, der Paplerkram 
braucht keinen Retzen zu fürchten, und dieſer Tiſch mit trinkbaren 
Ilüſſigkeiten, vom Champagner bis zum Liqueur, noch weniger. 
Und ganz hinten, gegenüber dem Würfeltiſch, iſt die Bude Nr. 18, 
die Heldin der Reklame, die ſchon unten auf der Treppe ihre Ge⸗ 
ſchäftsanzeigen ausgiebt (gegen Bezahlung, denn bier wie oben iſt 
„Alles aus Liebe, aber nichts umſonſt“ der Wahlſpruch), die Hu⸗ 
moriſiin des Bazars, die Repräſentantin des „billigen Ladens“, 
immer dicht umringt und alle Hände drinnen find voll beſchäftigt. 
Aber wir verſtoßen gegen die Chronologie. Cie waren es im erſten 
Augenblick noch nicht. Das war der glüdliche Moment, wo erſt 
ein paar hundert Beſucher hereingekommen waren und man einen 
Augenblick Muße hatte, ſich auch die Verkäuferinnen anzuſehen, dieſen 
größten Reiz des Bazars. Sie waren eben erſt auf ihrem Poſten 
erſchtenen, die Toiletten hatten noch elne von der foule nicht an- 
gehauchte Friſche, die Handſchuhe waren noch ganz friſch und nicht 
vom Geldeinnehmen beſchmußt. Und die Damen hatten noch nichts 


Wir lernten namentlich in Herrn Toms einen tüchtigen 
Parforcé-Reiter und Voltigeur, in den Damen Jerauſch und Si'- 
Unter den 


oder wenig zu thun, fie hatten noch Zelt zu einem freundlichen 
Gruß, zu einem kurzen Wort, ja ſelbſt zu einem Beſuch bei der 
Frau oder dem Fräulein Nachbarin. Wahrſcheinlich ſprachen fie 
über das „Geſchäft“ vom letzten Tage und das Geſchäft muß gut 
geweſen ſein, denn fie lächelten vergnügt. Die Toiletten ſind eben 
fo geſchmackvoll wie einfach. Wer nicht in die Matinsen der vor- 
nehmen Welt kommt, hat fie gewiß nie in folder Bereinigung geſehen. 
Viel reizender als der Ballſtaat zeigen doch alle einen Ernſt ſelbſt 
des Schmuckes. Ein jammt- oder ſeidenes Kleid mit einer golde- 
nen Kette iſt alles was man ficht, und doch bietet es mit ſeiner 
langen Schleppe, mit ſeiner Einfachheit der Farbe und des Schnittes 
einen Anblick, wie ihn nur der böchſte Geſchmack zu erzielen weiß. 
Doch wir haben jo lange bei dieſen Dingen verweilt, daß wir den 
Kiosk und das Buffet und die Revolverkanone und den Neuß 'ſchen 
Wagen und vor Allem die Blumenläden mit ihren Bouquets ganz 
vergeſſen haben. Glücklicherweiſe haben fie ſchon einen würdige⸗ 
ren Beſchreiber gefunden. Nun möge der Leſer hingehen und 
wenn er es noch nicht gethan hat, ſich dleſen Bazar anfehen und 
wenn er will, möge er von dem Schreiber dieſes einen guten Rath 
annehmen. Zuerſt den ſelbſtverſtändlichen, daß er „Geld in feinen 
Beutel“ thun ſoll, denn jo ſagt die Bude 18: 

Drum bleibet Ihr mir Alle fern, 

Die Ihr nur guckt und feilſchet gern 

Und niemals kauft. Macht andern Platz.“ 

Aber noch eins, und dieſer Punkt if delifat. Eine der Ver⸗ 
käuferinnen ging durch den Saal und bot einen Duodez⸗Stiefel⸗ 
knecht aus — für einen Thaler, und an einigen Herren vorüber⸗ 
gehend, bot fie ihn aus und ich war unter der Tragweite ihrer 
Arme und ein Blick fiel auf mich. Ich wollte nach dem Porte⸗ 
monnaie greifen, da fiel mein Blick auf die zierlich behandſchuhte 
Hand, die den Stiefelknecht hielt und mein Gewiſſen ſchlug höher, 
denn ich wußte, daß gerade der Finger meines Handſchuhs, den ich 
bel der Uebergabe zeigen mußte — zerriſſen war. Lorenz Sterne 
kann nie röther geworden fein, als ich, und mit geſenktem Blick 
yſchlug ich mich ſeitswärts“. Alſo discite moniti! 

— (Merkwürdige Enthüllung über die Entftebung 
des Krieges von 1866.) Einer Korreſpondenz der „Voſſ. Z.“ 
aus Newyork vom 13. Januar entnehmen wir Folgendes: Der 
bisherige Vereinigte Staaten-Konſul für das Königreich Hannover, 
Mr. Ingerſoll Lockwood, hielt geſtern in der pres byterianiſchen 
Kirche Lexington Avenue einen Vortrag über „Graf Otto v. Bie- 
marck“. Nachdem der Redner Deutſchland vor den jüngſten Krie⸗ 
gen beleuchtet hatte, ſchilderte er den ſchleswigſchen Krieg, Oeſter⸗ 
reichs Alltance mit Preußen und in Folge deſſen die gänzliche 
Entfremdung Frankreichs und Englands von der Hofburg zu Wien. 
Er zeigte ſodann, wie Graf v. Bismarck es angefangen, den Krieg 
mit Oeſterreich herbeizuführen, beſchrieb die Schlacht van Sadowa 
und den Marſch auf Wien, indem er das Berdlenſt die ſer erfolg- 
reichen Ereigniſſe ausſchließiich feinem Helden vindizirte. Die ge⸗ 
waltigen in Central ⸗Europa ſtattgefundenen Umwälzungen jeten 
einer an ſich unbedeutenden Urſache entſprungen — einer perjön- 
lichen Feindſchaft zwiſchen Graf Bismarck und Graf Reichsrath, 
datirend aus ihrer gemeinſchaftlichen Studienzeit an einer und der⸗ 
ſelben Untverſität. Dieſe auf einer gegenjeitigen Abneigung. der 
jungen Manner berubende Feindſchaft wuchs zu unauslöſchlichem 
Haß, welcher Bismarck ſchon damals zu dem Entſchluſſe trieb, die 
Macht Oeſterreichs, deſſen Ariſtokratie fein bitterſter Feind ange⸗ 
hörte, zu brechen. 


5 Dorſen. Berichte. 3 
ettin, 1. Februar. itterung: mi i . 
ratur - 4 N. Barometer 27“ 8448 Ali: G. eee 
weilen etwas niebriger, Ioco ber 2125 ple 
Weizen etwas niedriger, loco per „gelber inländiſcher 100.— 
104 , ungariſcher 90 —96 , geringer 88 , bunter ale — 
103 Ag, weißer do. 105107 , 83—Söpfd. gelber Februar 100 
Br., Frütjahr 101, 100% % bez, Br. und Gd., Mai-Juni 1001, Br. 
‚ noyuycı matter, loco pr. 2000 Pfd. loco 77 78 RG, feiner 79 &. 
geringer 76—77 M bez, Februar 78½ RG. Br., Frühl. 78%, bez., 
Br. u. Gd., Mai⸗Juni 78%, % bez. u. Br., Juni-Zuli 76½ Br., Juli⸗ 
Auguſt 73 Br., Sept. a 65 Br. 
Gerſte wenig verändert, loco pr. 1750 Pfd. 521, —541, 
Frühjahr ſchleſ. 55 % Br., 69—70pfd. do. 55,19 u. 54% &, 
Hafer wenig verändert, loco per 1300 Pfd. 37—38 , 47—50pfd. 
Agen 8952 bez. u Br., 8 25 80 5 1 8 
rbjen behauptet, loco per . na ual. 69—7 
Srüßlat, Futter- 744% . Br. 1 ber, 
anbei wenig verändert, loco 10Y, Br., Februar und Februar⸗ 
März 10% bez. u Br., April-Mai 101 bez., Mai 101 
September⸗Oktober 10 ½ 3 1 Br. 2 r, Mai 10% „ des, 
Seen loco hielige 2½ & bez. 
piritus matter, loco ohne Faß 19%, bez., Februar 192 
bez., Frübjahr 20, ½ K bez u. Gd. mas gun S * re 
Br., Juni⸗Juli 20%, % Br., % Gd. . 
Kleeſaat, rothe, in feſter Haltung, feine 15½—16½ K, mittel 
16,29 Ag, weiße in feinfter Qualität nicht am Plage, nach Qualität 


Thymothee ſtill, feine 8 ½, 9 9% 
A Lupinen ſtärker offerirt, gute geſunde gelbe 38, 39 , be 36, 


Ri ha II 6 ½ & bez. 

egulirungs⸗Preiſe: Weizen 100, N 781 „ 

Spiritus 1930. 8 i „Roggen 78 ½, Rauber 10 
Landmarkt. 


Weizen 96—102 „Roggen 73—76 , Gerſte 50—53 5 
Hafer 35—37 3% pr. 26 Scheffel, Erbſen 66—70 rg 25 Sgeſſe 
au pr. Ctr. 15—20 Gr, Stroh pr. Schock 7—8 , Kartoffeln 25 bis 


Hamburg, 31. Januar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
ohne Kaufluſt. Roggen auf Termine flau. Weizen pr. Januar 9200 fd. 
netto 178 Bankothaler Br. 177 Od., per Januar » Februar 176%, Br., 
175½ Gd., per Frühjahr 177 Br. u. Gd. Roggen pr. Januar 5000 Pfd. 
Brutto 142 Br., 141 Gd., pr. Januar⸗Februar 142 Br., 141 Gd., per 

rühjahr 138 Br., 137 Od. Hafer ruhig. Rüböl loco 22 ½, per Mai 23. 
piritus ſehr ſtille. Kaffee unverändert. Zink matt. 

London, 31. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen nur 
trockener englischer gefragt, anderer unverkäuflich, fremder ſehr ruhig. Früh- 
jahrsgetreide unverändert. Talg 42 ½. Leinöt ab Hull 337% 


